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‚ nifchen Aberglauben fondern aus ) 
mit feiner erkalteten Eheliebſten ins Grab zu gehen reſolviret haͤtte. Wie etwan 


IMMANVEL! 


Monlihrwirdiger/ 


Inſonders Hochwehrteſtercherr Bebatter 
und Ampts-Bruder. 


Ben an dem Tage, da ein hartes Verhaͤngnuͤß unſere Ja⸗ 
milie betroffen, und GOT nach ſeinem unerforſchlichen 
Rath und Willen uns unvermuthet eine werthe Freundin 
entriſſen, ward auch die betruͤbte Zeitung von dem ſeeligen 
Ableben Dero Hochgeſchaͤtzten Frau Eheliebſten in unſer 
Hauß gebracht. Das Mitleiden und Schmertz wurde da⸗ 
durch nicht wenig vergroͤſſert, weil beyderley Leidweſen mei⸗ 
ne jederzeit Werthgeſchaͤtzte Gönner und Freunde betraff. 
Wie ich mir nun bald damahls die Vorſtellung von dero⸗ 
ſelben tieffen Jammer machen konte, fo habe auch ſolches 
nachgehends aus dem wehmuͤthigen an mich abgelaſſenen 
Schreiben noch mit mehrern zu erkennen Gelegenheit ge⸗ 
habt. Kan es auch gar leichtlich glauben, daß die geſchla⸗ 

gene Wunde dermaſſen tieff ins Hertz gedrungen, daß, fo es möglich ware, und 

Gott gefallen wolte, ſelbſt Mein Hochgeehrter Hr. Gevatter, nicht aus einem heyd⸗ 

hertzlichen und über hand nehmenden Kummer 


nach den Worten Joviani Pontani ſelbſt im Tode ein Troſt geſuchet wird. In In- 
fetipt, Nespel. O mea dulciflima coniux! Vbi offa mea miſcuero, uterque ſimul 
bene valebimus. Das Schrecken und Angſt kan nicht weniger groß ſeyn in dem 
Hertzen der Geehrten Frau Mutter, Frau Schweſter, Herrn Bruder und Werthen 
Anverwandten, welche in der hefftigen Beſtuͤrtzung über die erhaltene traurige To⸗ 


des Poſt ſelbſt nicht vermoͤgend find die Bangigkeit der Seelen zu begreiffen. 


Nun wuͤnſchte ich, meine Feder ware nach Dero Verlangen ſo geſchickt, ein der⸗ 
gleichen kraͤfftiges Troſt⸗Wort auffzuſetzen, welches wie ein heilſahmes Oehl der 
rohen Wunde dienen, und den faſt unheilbahren Schmertzen einiger Maſſen lin⸗ 
dern koͤnte. Das Verſe⸗machen will mir allmahlich in meinem angehenden Alter 
fb wenig mehr gelingen, als ſonſt denen, die in der Jugend gar muthig auff hohen 
Steltzen zu gehen gewohnt geweſen. Derohalben will ich aus der beſten und rei⸗ 
neſten Qvelle des Troſtes, nehmlich aus dem lieben Worte Gottes unter ſeiner 
Gnade etwas ſuchen, ſo ſich vor unſer Ampt und Gemuͤth, auch jetzigen Umbſtand 


zum forderſambſten zu ſchicken erachte, gaͤntzlich hoffende daß die wenige Wor⸗ 
te Gottes auch ihre Krafft gewöhnlicher maſſen in Dero Hergen haben werden. 


Ich erſehe mir den folgenden Macht⸗Spruch zu einer vortrefflichen Beruhigung 
eines gekraͤnckten und niedergeſchlagenen Hertzens, in der Abſicht, weil mein Wer⸗ 
theſter Herr Gebater ſchreibt, daß deſſen Eheliebſte unvermuthet an ſeiner Seite ein⸗ 


geſchlaffen. Plalm. Ill, v. 6. Ich liege und ſchlaffe, und erwache, . >. 
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Err haͤlt mich; dem iſt in folgendem Pf. IV. v. 9. es gantz gleich, da es heißt: 
Ich liege und ſchlaffe gantz mit frieden, denn du alleine HErr hilffeſt mir, 
daß ich ſicher wohne. \ 

Eine gang vergnügte Frucht des beruhigten Gemuͤthes iſt wohl ein ſuͤſſer 


Schlaff. Zwar finden ſich wohl dergleichen rohe und nach nichts fragende Leute, 


die auch bey ihrem groͤßeſten Ungluͤck und Lebelsthun keinen Abgang am Schlaffe 
finden, ſondern in demſelben alle Traurigkeit wegzutragen verſuchen. Wie zu Zei⸗ 
ten Auguftı einem leichtſinnigen Manne feine groͤſten Schulden keinen Kummer 
noch Schlaffloſigkeit verurſachet, fo daß auch der Kaͤyſer fagte, er muͤſſe gar ein 
ſeltſahm Kopff⸗Kuͤſſen haben. Doch dieſer mag woll gar viel Bruͤder haben, die 
lieber andere ſich mit Sorgen qvaͤlen laſſen, wie fie zu ihrer Schuld kommen, als 
daß ſie ſich ſelbſt darum am Schlaff wolten was abbrechen, weil ſie nicht zahlen 
koͤnnen. Nur daß ruchloſe Welt⸗Kinder oͤffters fo ungeſtoͤhrt eine folche lange 
Weile ruhen moͤgen, iſt ſeltſam, da doch das innerlich nagende Gewiſſen, wie ein 


ſtets bellendes Huͤndlein unleidliche Furcht zu machen pfleget. Vielmehr wo 


die ungeheure Laſt des erzuͤrnten Richters obhanden iſt / und der letzte Ausſpruch 
zur ewigen Verdammniß, als ein harter Donnerſchlag ſchon an ein ſolch wieder⸗ 
ſpenſtiges Hertz ſchlaͤget, daß iſt noch wunderſamer. Doch es mag zuweilen ohne 
Zweiffel auch da ſo zu gehen, wie an den Felſen, die zwar an dem Orthe ſte⸗ 
hen bleiben, wo ſie ſind, ob ſie gleich ſtarcke Riſſe und Erſchuͤtterungen nach ihrer 
Art fuͤhlen. Man weiß auch wohl Exempel daß vor allzugroſſen Schrecken die 
Menſchen in tieffen Schlummer geſuncken, endlich aber bey allmahlich weichender 
Lebens⸗Krafft gar in den langen Schlaff des Todes verfallen ſind. Bey dem al⸗ 
len aber bleibet diß wohl ausgemacht, wo keine Ruhe im Gemuͤthe, da Fan auch der 
Leib und Glieder, ohngeacht aller Verſtellung, wenig ruhen. Sondern alles iſt ges 
ſtoͤhrt, und der Schlaff gewaltig zerriſſen. Hingegen, wo das Haupt nicht mit 
Sorgen geqvaͤhlet, da ſinckt es ſanfft im Schlaff nieder, und die Glieder ſuchen von 
ſelbſten ihre Ruhe, wo das Hertz vor Angſt und Kuͤmmernuͤß nicht geſchwinder 
noch ſtaͤrcker ſchlagen darff. 

In ſolcher Zufriedenheit befand fich der gute König David bey Verfertigung 
dieſes obgedachten Pſalms. Es iſt ſolcher umb deſto wunderbahrer und merck⸗ 
licher, je weniger man dergleichen bey feinen damahligen Umbſtaͤnden vermuthen 
konte. Der dritte und vierdte Pſalm iſt faſt gleiches Inhalts, fo gar auch daß 
der vierdte als ein Beſchluß der drey erſten zu betrachten iſt, darin er ſich zwar üe 
ber die Gewalt, Spott und Laͤſterung ſeiner Feinde hefftig beklaget, nichts deſto we⸗ 
niger aber gewiſſe Hülffe im Vertrauen vom HErrn hoffet. In ſolcher Zuper⸗ 
ſicht iſt er fo freudig und getroſt, daß er ſich nichts anfechten laßt, ſondern ohne Hin⸗ 
dernuͤß, als in den allmaͤchtigen Schutz⸗Arm Gottes vergnuͤglich ſchlaͤfft und aus⸗ 
ruhet. Ach GOtt! welch eine Freudigkeit des Glaubens und Vertrauens! welch 
eine Ermunterung des Hertzens in der aͤuſerſten Betruͤbnuͤß! Er muſte fliehen für 
dem rebelliſchen Sohn Abſolon. Sein eigen Fleiſch und Blut unterſtund ſich, 
freventlich den Vater umb Leib und Leben, Cron und. Scepter, Land und Leute zu⸗ 
bringen. Wie mag da in dem betruͤbten Hertzen des Vaters nicht Liebe und Un⸗ 
willen, Furcht und Hoffnung geſtritten haben? Wie der ſuͤſſeſte Wein in den ſchaͤrff⸗ 
ſten Eßig ſich zu verwandeln pfleget, fo geſchichts auch offters, daß die ſtaͤrckſte 
Liebe in die groͤßeſte Rache ſich verkehret. Je mehr nun Eltern ihre Kinder lieben, 
je tieffer iſt das Hertzeleid, wenn die Liebe einen unangenehmen Gegenſtand an der 
Kinder ihrem Ungehorſam finder. Wer wuͤrde es David eben als einen Koͤnig 
derdacht haben, wenn er feinen Sohn nicht als ein Kind und ſein Fleiſch und Blut, 
ſondern als einen unnatuͤrlichen und von Tieger Blut ernaͤhrten Wieterich und 
Rebellen wieder feinen rechtmäßigen Koͤnig gehaſſet, verworffen und hingerichtet haͤt⸗ 
te. Ja als ſein Vater wegen des Entſetzlichen Verbrechens ſich verleugnet, und 
geweigert ihn mehr für feinen Sohn kuͤnfftig anzuſehen. Die erſchroͤckliche That 
hatte es verdient, nach Art anderer 9 wie die Geſchichte erzehlen, um 15 
en 2 ehor 
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gehorſahmen Menſchen wegen des unerhörten Frevels mit der grauſamſtendebens⸗ 
Straffe zu belegen. Weil aber David ein Grundfrommer Mann war, riß er 
durch Göttliche Krafft den Grund des ungeduldigen Hertzens zum Theil umb, und 
ließ anſtatt Rache, Haſſes und Zorns dennoch die Liebe, als den ſtaͤrckeſten Af- 
ſeck alles überwinden. Staͤrckte ihn alſo fein Glaube an Gott in der Augen⸗ 
ſcheinlichen Gefahr ſeines zu verlierenden Scepters und Lebens, und beveſtigte den 
Ancker ſeiner Hoffnung darinn, daß er ſeiner Feinde Trotzen, Gewalt und Verach⸗ 
tung wieder verachtete, und getroſt ſagte: Ich liege und ſchlaffe. ꝛc. 

Die Ebraͤiſchen Worte geben alleſammt ein Merckmahl einer beſondern hei⸗ 
ligen und getroſten Zufriedenheit. Erſtl. ſagt David: ich liege, das iſt, ich ha⸗ 
be meine Glieder alle hingeſtreckt, als zu einer bequemen und guten Ruhe, nicht 
als man in Furcht und Geſchwindigkeit ſich etwa hinſetzt, in Eyl hinlegt, und mit 
abgekuͤrtzten Schlaffe ein wenig Ruhe genieffet, ſondern ich liege recht gemachlich 
und bequem, und gebrauche ſo viel Zeit zur Ruhe, als mein natürlicher Zuſtand 
des Lebens erfordert. Zum andern heißts: Ich ſchlaffe, oder wil einen guten 
Schlaff thun. Die LXX. Dolmetſcher find der Vulgatse voran gegangen und 
haben es, im Grichiſchen gegeben: Eya ev % imwra, dieſe ſetzt: Ego 
dormivi & foporatus fum. Wobey nicht vorbey zulaſſen, wie nachdruͤcklich das 
Ego, den feindlichen Nachſtellungen entgegen geſetzet iſt, als ſprechende: Ich a⸗ 
ber, da jene noch fo viel unnüge Mühe haben mir Schaden zu thun, fo ſchlaffe ich 
doch ſicher, mich verlaſſende auff einen guten Schutz Plalm. XCI. 2. LV. 23. und 
auff die ſtarcke Wache eines weit hoͤhern Schutz HErrn, deſſen ſich mein Feind 
nicht getroͤſten kan. 1. Sam. XXVI. 19.18. Drittens ſpricht er: ich wache auff 
und zwar wie die Wortdeutung es gibt, von mir ſelbſt wache ich auff, ohne, 
daß mich jemand feindlich oder mit ungeſtuͤm auffſchreyt, oder daß mich etwa mei⸗ 
ne eigne Angſt und nagende Traurigkeit vor der Zeit ſoll auffzuftehen treiben, ſon⸗ 
dern ich wache auff, nachdem ich gnug und nach Beduͤrffniß meiner natürlichen 
Beſchaffenheit des Leibes ausgeſchlaffen habe. Anders gieng es dem Saul zu 
unterſchiedlichen mahlen, und viel mehrern in Unruhe ſich plagenden Menſchen. wie 
auch David ſelbſt zur andern Zeit in ſeiner Suͤnden⸗Angſt darüber klaget. Pfalm. 
Vi und XXXVIII. Vierdtens ſetzt David die Urſach feiner Zufriedenheit dazu, 
wenn er ſpricht: der Err erhaͤlt mich faßt mich bey der Hand / und gibt daß ich ſtarck 
und feſt bleibe, er unterſtuͤtzt mich in meinen Kraͤfften, daß ich maͤchtig bin in allen 
dem, waß ich auszurichten habe, oder wieder meine Wiederſacher und Feinde aus⸗ 
zuführen, bin alſo mit gnugſahmen Gegenſtand wieder ſie verſehen, ſie wohl zu⸗ 
überwinden. Wie dergleichen Gott den Gerechten verſichert, daß er ſolchen Muth, 
Krafft und Staͤrcke in aller Noth verleihen wolle. Pl. XXXVIL 14. CXLV. 14. El. 
LIX. 16. LXIII. 5. £ 

Woraus zu ſchlieſſen, wie fo gar kraͤfftig der Glaube Davids geweſen, welcher 
ihn ſo getroſt gemacht, und ſolche angenehme Ruhe des Leibes und der Seelen, 
auch dergleichen heilſahme Erqvickung in aller Gefahr ihm hat angedeyen laſſen. 
Solche Ruhe und ſuͤſſen Schlaff beſchreibt Salomo, Prov. II. 24. 27. bey einem 
der Weißheit findet: Legſtu dich, ſo wirſtu dich nicht fürchten, ſondern ſuͤſ⸗ 
ſe ſchlaffen. Daß du dich nicht fürchten: darffſt für plöglichen Schrecken 
noch für den Sturm der Gottloſen, wenn er kommt denn der HErr iſt 
dein Troſt, der behuͤtet deinen Fuß, daß er nicht gefangen werde. Eini- 
ge Gottſeelige Lehrer erklahren obberührte Worte in dem Pfalm von unſerm ges 
benedeyten Heylande, als hatte derſelbe fie durch den Mund David vorher gere⸗ 
det, wie er dermahleins nach ſeinen groſſen ausgeſtandenen Leiden ſelbſt zuſprechen 
Gelegenheit haben würde : Ich liege und ſchlaffe. Seine Feinde haben zwar wohl 
gefrolocket, daß ſie ihn zu ſolchen ſchmaͤhlichen Creutzes Tode gebracht, und gleich⸗ 
ſam Herrn und Meiſter über ihn worden wären, thörlich meinende, nun hatten 
& ihn völlig uͤberwaͤltiget. Pfal. XXII. 15-18. Da doch dieſer geſeegnete Lebens» 
Fuͤrſt nur, Ihrer Gewalt nach dem Rath Gottes auff eine kurtze Zeit zu Ausfuͤh⸗ 
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rung des Wercks der Erlöfung weichen, und hernach etwas ausruhen wollen, 
bald aber wieder erweckt. 1. Petr. III. den Streit des Todes gluͤcklich durch ſeinen 
Sieg geendiget und gewaltig durch das finſtre Grab hindurch zum Leben gedrun⸗ 
gen. Ef XLII. 10 

Wie nun nichts in der Natur den Tod klaͤhrlicher und deutlicher abbildet, als 
der Schlaff, alſo hat es auch Gott gefallen, daß er ſeiner Kinder, der Gerechten 
und im HErrn Sterbenden ihren Tod nur einen Schlaff nennet 1, Theil IV. 
Von dem frommen Juͤnger Lazaro heißts To. XL. er ſchlaͤfft. Von Jairi tochter: 
das Maͤgdlein iſt nicht tod, ſondern es ſchlaͤfft. Match. IX. Zu Moſe feinem getreu⸗ 
en Knechte ſprach GOtt: Du wirft ſchlaffen mit deinen Vaͤtern. Deut XXXL 
16. Von den frommen Koͤnigen in Juda heißts gemeiniglich, und nicht leicht⸗ 
lich von den abgefallenen: Und er entſchlieff mit feinen Vätern, von jenen a⸗ 
ber insgemein: er ſtarb und ward begraben, wie vom reichen Manne Luc. XVI. 
Wer demnach mit getroſtem Hertzen im Glauben ſein Hauß beſtellet, und zum 
ſeeligen Tode ſich bereitet, kan auch freudig mit David ſagen: Ich liege und ſchlaf⸗ 
fe. Ich lege mich in mein Ruhe Bettlein getroſt nieder, auszuruhen, ich ſchlaffe 
ſanfft und verſchlaffe alles Ungewitter, ſo die Welt erſchreckt und aͤngſtiget. Ich 
verachte alle feindliche Anfaͤlle, Gewalt und Macht der tobenden Wiederſacher. 
Die Seele iſt in GOttes Hand derdeib fühle nichts, leidet nichts, als nur ohne pein⸗ 
liche Empfindung die Faͤulniß, und die Zernichtung ſeines Gebaͤues, die Verwe⸗ 
ſung des Fleiſches und der Gebeine. Doch es wird die Zeit kommen, da es auch 
heiſſen wird: ich erwache. Wenn die Krafft GOttes an dem Tage der froͤli⸗ 
chen Aufferſtehung mich aus dem Grabe ruffen wird, indeß aber wacht einer uͤber 
mich: Denn der Err erhaͤlt mich. Meine Gebeine bewahret und erhält der 
Her Pl. X XXIV. 21 Die Seele indeß wird erhalten im Himmel biß zur ſee⸗ 
ligen Vereinbahrung mit dem Leibe, da alsdenn der völlige Eingang in das 
vollkommene ewige Leben und immerwaͤhrende Herrlichkeit durch die Gnade 
Gottes geſchehen wird. Hier zeiget ſich ein mercklicherllnterſcheid zwiſchen Chriſten und 
Heyden, dieſe pflegten zwar auch den Tod einen Schlaff zu nennen, aber ſomnum fempi- 
ternum, in dem fie keine Hoffnung zum Erwachen und Aufferſtehen haben. Chris 
ſten aber haben eine beſſere Erkaͤntniß durch die gnaͤdig von GOtt mitgetheilte Of⸗ 
fenbahrung. Sie liegen zwar und ſchlaffen, aber nur eine Zeitlang, darauff folget 
bey den Frommen ein froͤlich und freudiges Erwachen zu ſeiner Zeit. Ich 
bin der feſten Zuverſicht, daß die nunmehr ſeel. Fr. Eheliebſte ſich in ſolchen Da⸗ 
vidiſchen Gedancken hat zum Schlaff niedergelegt, und in demſelben getroſt 
eingefchlaffen, auch in der Meinung, nach einen kleinen genoffenen leiblichen Schlaff, 
wieder zuerwachen. Aber Gott hats gefallen, dieſen Schlaff in einen ſeeligen zu 
verwandeln, ihr die Jacobitiſche Him̃els⸗Leiter nebſt den lieben Engeln zu zeigen, 
die Seele durch derſelben Dienſt und Begleitung, in die frohe Ewigkeit einzufuͤh⸗ 
ren. Es iſt mir Meines Hochgeehrten Herrn Amptsbruders Gottſeelige Hauß⸗ 
uͤbung mit den lieben Kindern und Haußgeſind von vielen Jahren bekandt, nicht 
weniger auch die ungefaͤrbte Gottesfurcht, welchen die Seelige jederzeit ergeben ge⸗ 
weſen. So iſt denn kein Zweiffel, Sie iſt ſeelig im OErrn entſchlaffen, und hat ih⸗ 
re kurtze Unpaͤßligkeit mit einer langeren Ruhe verwechſelt. Ich muß geſtehen, 
daß, da ich ſie letzlich im vorigem Sommer in meinem Hauſe zuſehen die Ehre 
gehabt, ich mich gar ſehr über ihre beſondere Reden und in Gott gelaſſene Stil⸗ 
le erfreuet. Vornehmlich da Sie von den mancherley Zufaͤllen ihrer kraͤncklichen 
Conſtitution auch andern von GOtt ihrem Haufe zugeſchickten Betruͤbniſſen und 
beſorglichen Begebenheiten zu klagen anlaß nahme. Es war ſchon ein vieles, 
daß Sie ſich auch in der Frembde und von ihren Hochwerthen Angehoͤrigen ent⸗ 
fernt zuleben ſo getroſt und geduldig bezeigete. Sie erwieß ſich itzt ebenſo gelaſſen, 
als am Anfang, da Sie ihr Vaterland und ihre Heymath zuverlaſſen ſich un⸗ 
dermuthet entſchlieſſen muſte. Hometus weiß vieles von den Gefehrten des ſo 
ſehr berühmten Viyfles zuſagen, wie ſie vom Lotus - Baum gekoſtet, Waere 
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Vaterland deſto geſchwinder vergeſſen koͤnten. Die Seelige that ohne ſolchen 
Trunck, allein auff GOttes Willen ſehende, der dem Frauen⸗Zimmer meiſt bey⸗ 
wohnenden Zaͤrtligkeit gleichſam Gewalt, daß Sie den Verluſt des liebreichen 
Umbgangs mit Ihrer Geehrten Fr. Mutter, Geſchwiſter und Freunden ſo hertz⸗ 
hafft ertragen konte. Ihr Wille war bey dem allen, Gott nicht zuwieder zu ſeyn, 
und in ſolcher Verfaſſung des Gemuͤths ihren Eheliebſten zu folgen: Hiernechſt 
mit aller Holdſeeligkeit und Beſcheidenheit die Haͤußlichen Beſchwerligkeiten ihm 
tragen zuhelffen oder gar zuverfuͤſſen. Livis wurde gefraget, wie ſie fo beſtändig ſich 
in der Hochachtung ihres Gemahls erhalten haͤtte, und gad zur Antwort: Cas 
fitatem accurate tuendo & quidqvid voluit alacriter faciendo. Gewiß die See⸗ 
lige Frau Pfarrin hat durch ihre Sittſamkeit, leutſeeligen und Chriſtloͤblichen 
Wandel nicht nur ihres Eheliebſten Liebe erhalten, ſondern auch beſtaͤndige Gewo⸗ 
genheit von jederman ihr zugezogen. Ihre Haͤußliche Wirthſchafft wuſte Sie 
kluͤglich einzurichten, und ſchaͤtzte die Vergnuͤgligkeit dabey als die groͤſſeſte Gabe 
GoOttes. Sie wünfchte nicht mehr Gluͤck, als Zufriedenheit in ihrem Eheſtande. 
Und dieſen Sinn war Sie bemuͤhet auch ihren lieben Kindern beſtmoͤgligſt ein⸗ 
zuſchaͤrffen, nicht weniger auch Sie ſonſt in aller Gottesfurcht und Tugend zuerziehen, 
mehr aber mit ihrem guten Exempel als vielfaͤltigen Reguln auffzumuntern. 
Vierzehen Jahr daurete ihr Eheſtand, und ohne Zweiffel ſind dieſe Jahre Mei⸗ 
nen Hochwehrten Herrn wegen Annehmligkeit und liebreichen Umbgangs mit deſ⸗ 
ſen Frau Eheliebſten nicht laͤnger und beſchwerlicher vorgekommen, als dem guten 
Jacob, bey dem Anſchauen und Umbgang mit ſeiner holdſeeligen Rahel. Solte 
ich nun nicht ſagen, wie jener beym Volerio M, Neſcio utrum feliciorem dixerim, 
quod tꝛlem habuerit, on miſeriorem, quod ↄmiſerit. Immaſſen man offt eher zu⸗ 
frieden ift, etwas nicht zuhaben und genieſſen zukoͤnnen, als nur eine kurtze Zeit es ges 
nieſſen. Aber ich weiß, es wird derſelbe auch bey dieſem Verluſt gegen ſeinem 
Gott nicht undanckbahr ſeyn wollen, ſondern vielmehr ihm dancken, daß er ihm 
ſeine liebe Ehegenoßin ſo viele Jahre gegoͤnnet, die er ihm entweder gar nicht 
hätte geben oder doch gar bald, und noch ehender, als es itzt geſchehen, 
zuruͤck nehmen koͤnnen. Das Cheverloͤbniß und Verſprechen iſt ja nicht 
anders geweſen, als ſo lange Gott das Band felbft wolte erhalten und nicht zer⸗ 
trennen. Ach! das iſt danckens werth, daß Sie demſelben fo lange die Beſchwer⸗ 
ligkeit des Hauſes hat ertragen helffen, und in gutem Stande gelaffen: daß Sie 
fo viel Jahre die verdrießliche Stunden durch ihren liebreichen Zuſpruch verfüffen 
ſollen. Noch mehr iſt Gott zu dancken, daß es eine von Gott geſeegnete Ehe geweſen. 
Denn die Wohlſeelige iſt nicht als ein wilder und unfruchtbahrer Baum im Gar⸗ 
ten, ohne Fruͤchte abgeſtorben, ſondern Sie hinterlaſt Früchte ihres Gleichen, 
ſolche angenehme Ehepfaͤnder, drey liebe und wohlgezogene Toͤchter. Selbige 
tragen das Bild Mütterlicher Sittſamkeit, Tugend und Gottesſurcht an ſich. 
zn können Sie ihre liebe Frau Mutter von der Vergeſſenheit, den Herrn 
Vater aber einigermaſſen von ſeiner Traurigkeit befreyen, beſonders wenn Sie un⸗ 
ter einer geſeegneten Aufferziehung weiter zur vollkommenen Erfuͤllung der ge⸗ 
machten Hoffnung wohl gedeyen werden. Das Vornehmſte aber wofuͤr 
GOtt zu dancken, iſt, daß die werthe Frau Geliebte fo fanfft und ſeelig einge⸗ 
chlaffen. Ob zwar einige beſchwerliche Zufälle und allerley Beſchwerden des Lei⸗ 
bes Sie nicht wenig vorher abgemattet, ſo iſts doch als eine groſſe Gnade Got⸗ 
tes anzuſehen, daß Sie ſo bald von allem Ubel erloͤſet worden. Sie iſt ſo ge⸗ 
tuhig abgefchieden, daß Sie ſagen konte: Ich liege und ſchlaffe. Der Tod 
jſt auch mein Schlaff worden. 

Solch feeliger Tod kan uns ja gar nicht erſchrecklich vorkommen, fo wenig 
als der Schlaff eines zur natürlichen Ruhe gegangenen Menſchen. Wenn wir 
einen mit dem Schlaff ringenden Menſchen anſchauen ſelbſt aber niemahls ver⸗ 
ſpuͤret hatten, wie lieblich und angenehm ein ruhiger Schlaff ſey, wuͤrden wir uns 
ans Unwiſſenheit gar ſehr daruber entſetzen. Zumahl wenn wird erblicken, Di 
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das Haupt allmaͤhlich gantz Krafftloß niederſincket, die Augen ſich ſchlieſſen, der 
Mund auffhoͤrt zu reden, die Glieder ſtarren, das ſtarcke Schnauben der Naſen 
und ſchwere Athem holen koͤnten wir wohl leicht aus uͤbel gegruͤndeten Ur⸗ 
theil dencken, es muͤſte dem Menſchen ſehr beſchwerlich ſeyn, ſolche Schmertzen 
auszuſtehen. Dennoch wuͤrde es wohl einem ſolchen kein angenehmer Dienſt 
ſeyn, wenn man ihn ans ſolchen ruhigen Stande eiligſt ſtoͤren und erſchrecken, o⸗ 
der gar vom Schlaffe abhalten wolte. Gleicher Geſtalt urtheilen die Menſchen 
aus ſolchen irrigen und falſchen Wahne von dem langen Schlaffe. Sie achten 
gar unrecht die ſeelig Verſtorbenen vor verlohren, ihren Abſchied und Hintrittt als 
eine Angſt und Pein, da Sie doch im beſtaͤndigen Frieden wohl auffgehoben 
ſind. Sie ſehen des darniederliegen ihrer Glieder als was jaͤmmerliches an, 
da es doch eine Hoffnungs volle Saat des HEren ijt, die eine ungezweiffelte Ge» 
legenheit iſt zur fröhlichen Erndte. Sie betrachten nicht gnugſam, daß derglei⸗ 
chen Abſchied der Gerechten nur ein Hin- und Durch⸗Gang, und die zwar klaͤg⸗ 
liche aber doch nach Gottes Ordnung nöthige Niederlage des Leibes eine gewiſſe 
Hoff nung der froͤhlichen Wiedererwekung. Nichts zuverlaͤßiges iſts wohl, was 
von Epimenide erzehlet wird, daß er ſieben und funffzig Jahre in einer Hoͤlen ge⸗ 
ſchlaffen, und darauff endlich wieder erwacht, auch nachgehends viele Jahre gelebet. In⸗ 
gleichen kan man es vor keine gegründete Warheit ausgeben, was Durandus und 
Vincentius von den bekandten Sieben Schlaͤffern erzehlen, welche ſich in der De⸗ 
cianiſchen Verfolgung der Chriſten in dem dritten Jahr hundert nach Chriſti Ges 
burth in eine Hoͤle ſolten verkrochen, und in ſolcher Verwahrung 272 Jahre 
geſchlaffen haben, wodurch ſie vielen Jammer entgangen, hingegen zu einer 
beſſeren Zeit der Chriſtlichen Kirchen erwachet waͤren. Das iſt aber wahr, daß 
die Gerechten vielem Ungluͤck entgehen, wenn ſie nach Gottes Willen in ihre Ru⸗ 
he⸗ und Schlaff⸗Kammer eintreten. So wie Gott zu Hiskia ſagte: Er wol 
le ihn zu feinen Dätern ſamlen, daß er mit Frieden in fein Grab gehen 
ſolle, damit feine Augen nicht ſehen das Ungluͤck, das der HErr über Je⸗ 
ruſalem wolte kommen laſſen. Oder wie der Allerhoͤchſte gar troͤſtlich den Pro⸗ 
pheten Daniel zuredete: Du aber Daniel, gehe bin, biß das Ende kommt, 
und ruhe, daß du auffſteheſt in deinem Theil am Ende der Tage. Troͤ⸗ 
fiere nun Paulus feine betruͤbte Theſſalonicher, die auch über ihre Todten in groffer 
Traurigkeit waren damit, daß fie in dem HErrn eingeſchlaffen wären r. Theſſ. IV. 
ſo wolle Mein Hochgeehrter Hr. Gevatter, auch dteſes zu einem gruͤndlichen 
Troſt ins Hertz faſfen, daß deſſen Fr. Eheliebſte ſchlaͤfft. Der Herr verſiegle 
ſolchen Troſt in deſſen Seele durch ſeine uͤberſchwenckliche Gnade! Recht thoͤrich⸗ 
te Gedancken ſinds, da einige Kluͤglinge auch unterm Chriſtenthum vorgeben, 
Gott hade deßwegen den erſten Menſchen Adam in den tieffen Schlaff gera⸗ 
then laſſen, umb eine Ribbe zu der Erbauung ſeines Weibes aus ſeiner Seite 
zu nehmen, weil er ſonſt wachend dieſes ſchwerlich wuͤrde zugelaſſen haben. 
Solches aber vornehmlich darumb, weil er ſich wenig gutes von dieſer neu erbau⸗ 
ten Perſon verſehen koͤnte. Es waͤre ja nur dreyerley, ſo noch etwas bey dieſem 
Geſchlechte taugte, erſtlich, daß ſie weinen koͤnten, wenn ſie wolten, hernach ſich be⸗ 
klagen, ob ihnen gleich nichts fehlte, und drittens diellnwarheit reden, ohne ſich lan» 
ge darauff beſinnen zu duͤrffen. Dieſer unerlaubte Schertz, ja vielmehr Spott und 
Verwegenheit zu urtheilen, iſt Gottes Wort und Meinung gantz zu wieder, Dich 
mehr ſehen wir, daß ſich Adam nach feinem Erwachen gar ſehr erfreuet, daß Ott 
nach ſeiner weiſen Vorſorge ihm ſeine angenehme Gehuͤlffin auff ſolche Weiſe be⸗ 


ſcheret. Mein geliebteſter Herr Mitbruder, wird zwar, wenn er in ſeinem nunmeh⸗ 


ro verwuͤſteten Ehe⸗Bette auffwachen wird, ſeine vormahls im Leben hertzlich ge⸗ 
liebte Shegenoßin nicht finden, aber dann gewiß, wenn er auch nach Gottes Rath und 
Willen, er gebe es fpate, ſeeliglich wird einſchlaffen, im Grabe ausgeſchlaffen has 
ben und mit allen feeligen zur immerwehrenden Freude erwachen. Da wird er 


ſich freuen mit unausfprechlicher Freude! Wie wohl iſt aber der nun mehr Seeli⸗ 


gen 


gen Fr. Paſtorin geſchehen, daß Sie ſchon alles uͤberwunden und nicht erſt mit dem 
Schlaffe ringen darff, und zwar daß Sie ſo geſchwind und ſanfft eingeſchlaffen, 
mehr mit Vergnuͤgen als mit Schmertzen. Sie iſt mit ihrem Abend⸗Seegen einge⸗ 
schlaffen, da Sie ihr Leib und Seel Gott ergeben. Ich ſtelle mir ihren Tod fuͤr, 
wie man ſonſt ſchreibt von des groſſen Grichiſchen Lehrers Nazianzeni Schweſter, 
Gorgonis einer gottſeeligen Matron. Selbte hatte lange Zeit Chriſto gedienet / 
endlich aber ſehnete fie ſich bey mercklicher Abnahme ihrer Kraͤffte nach einer ſanfften 
Ruhe und Erloͤſung alles hieſigen Elends. Sie gerieth in ſolche Schwachheit auf 
ihrem Todes⸗Bette, daß ſie weder reden noch hoͤren konte, was ihr auch von den 
Herumdſtehenden zugeruffen wurde. Doch das Hertz und Seele war bey GOtt, in 
dem ſie getroſt war, und mit ihm redte. Ihr Seelen⸗Sorger tritt etwas naͤher 
an ihr Bette, hielte das Ohr zu ihrem Munde und wird gewahr, daß ſie ohne Un⸗ 
terlaß mit bebenden Lippen und ſchwerer Zunge die Davidiſchen Worte ſpricht: 
Ich liege und ſchlaffe gantz mit Srieden. ꝛc. Eine ſeelige Vorbereitung zur ſanff⸗ 
en Ruhe! Die in GOtt abgeſchiedene Frau Eheliebſte hat ohne Zweiffel auch al⸗ 
ſo geſeuffzet, als Sie in ihr Bette geſtiegen und in ſolchen tieffen und heilſahmen 
Schlaff gerathen. GOtt der HErr über Lebendige und Todte, laſſe Sie wohl 
ruhen und ſchlaffen, ungeſtoͤhrt liegen, biß ihr wiederfaͤhret, was Sie gehofft und 
geglaubet, nehmlich auch erwachen wird, und mit Leib und Seele zum voͤlligen Ge⸗ 
nuß der ewigen Seeligkeit gelangen. Indeß behaͤlt, Mein Hochwerther Herr 
Ampts⸗Bruder ihr Gedaͤchtnuͤß bey ſich, obgleich mit traurigem Hertzen. Denn 
freylich bleibts wohl wahr, was der beruͤhmte Hr. von Pufendorff einsmahls in 
einem Condolentz-Schreiben bemerckte: Sane nunquam bona fide amavit, qui ſtatim 
obliviſei poteſt, nec aeſtimaſſe cenfebitur, cuius iactura quis haud commotus fuerit. 
Doch hierzu muͤſſen wir uns alsChriſten immer gefaſt machen, ſolches wieder fahren 
zulaſſen, was uns Gott als ein Geſchenck nur auff eine ihm gefaͤllige Zeit verlie⸗ 
hen. Übrigens aber muß es allzeit heiſſen: Es iſt gut! des Errn Wille ges 
ſchehe! Gott erwecke in dero Hertzen alle diejenigen Troſt-Reden aus ſeinem H. 
Worte, welche uns in ſolchen Faͤllen auffrichten koͤnnen: Er mache fie lebendig in 
ſeiner Seele, daß ſie ihm ſelbſt reichlich das geben, womit er ſonſt ſeine anver⸗ 
traute liebe Gemeine pfleget auffzumuntern. Er faſſe ſich in feinem groſſen Schmer⸗ 
tze, und ſehe auff Gott und feinen heiligen Willen. Es iſt nicht ſein Zorn, ſon⸗ 
dern feine Gnade und der Wille des Vaters ſo fein Hauß ist betruͤbet. Deſſen Fr. 
Geliebte hat nichts zu feiner Betruͤbnuͤß gethan, als daß Sie iſt eber ſchlaffen ge⸗ 
gangen, wohin derſelbe und wir alle dermahleins nach dem Winck Gottes folgen 
ſollen. Dieſen Troſt vermehre auch Gott in dem Hertzen der Hochbekuͤmmerten 
Fr. Mutter, Fr. Schweſter, Hrn. Bruders, Hrn. Schwagers und anderer Werthe⸗ 
ſten Angehörigen und Verwandten. Der HEtr zeige fein Hel und Gnade auch 
den betruͤbten und verlaſſenen Waͤyſen, und erhalte Sie in ſeiner gnaͤdigen Obhut 
und Seegen. Laſſe Sie zur groſſen Freude der geſammten Wertheſten Familie in 
allem erſprießlichen Wohlergehen gluͤcklich auffwachſen, und bey erwuͤnſchter Geſund⸗ 
heit, und geſeegneter Aufferziehung wohlgerathen. Meinen Hochwertheſten Hrn. 
Ampts⸗Bruder überfchütte auch der getreue Ott mit neuer Staͤrcke in dieſer Bes 
trubnuͤß, rüfte ihn aus mit Gaben, Muth und Freudigkeit, dem HeErrn zugefallen 
ſein heiliges Ampt zu fuͤhren, zugleich aber auch zum groſſen Nutz und Heyl ſeiner an⸗ 
vertrauten Schaͤfflein: ſchencke ihm Geſundheit und beftandiges Wohlergehen Lei⸗ 
bes und der Seelen zu vielen Jahren, biß es endlich dem HErrn uͤber Leben und Tod 
gefallen wird uns unfer Ruhe⸗Bettlein anzuweiſen, [Gott ſchencke es gnaͤdiglich ] 
und daruͤber ſetzen zu laſſen: Hie requieſeunt mortui in Domino, in ſpem futurag 
reſurrectionis. 


Die hier ruhn und eingeſchlaffen / ſind der feſten Zuverſicht 
Daß fie, wenn fie ausgeſchlaffen / aufferſtehn zum Freuden Licht, 
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